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dalmatinifchen Städten auf venetianifchen Einfluß zurüdzuführen ift, Hat nur bedingte
Geltung, denn fänmtliche Städte Dalmatiens, mit der einzigen Ausnahme von Bago,
waren vor den Zeitpunkt erbaut, als die Venetianer mit ihren Sitten nach Dalmatien
famen und dasjelbe unter ihre Botmäßigfeit brachten. Iede dalmatinische Stadt, die
eine jo gut wie die andere, befißt je nach der Gegend und Zeit ihrer Erbauung ihren
eigenen Typus; daß dabei die Gafen zumeift etwas eng ausfielen, hat feinen Grund
lowohl in dem fteinigen Boden als in der Nothwendigfeit, die Stadt zu dem Zwed eng
zu halten, um fie mit Vertheidigungsmanern zu umgeben, zumal ja alle Städte, am
Meere gelegen, fremden Überfällen ausgejegt waren. Auch das heutige Ragufa, das
nach dem furchtbaren Erdbeben, welches es in Schutt gelegt hatte, beinahe ganz im
AV. Jahrhundert wieder auferbaut wurde, befitt enge Gafjen; Doch weijen dieje einen
ganz anderen Charakter auf als die venetianijchen.

Das Dolfsleben in den Bocche di Cattaro,

Der Name der Bocchefen umfaßte ehedem nicht die gefammte Bevölkerung des
heutigen politifchen Bezirkes von Cattaro; man verftand einst unter den Bocche die Stadt
Sattavo nebjt jenen Marktflecken und Dörfern, die am Geftade der zauberifchen Bucht von
Cattaro Liegen, jowie einige über jene Theile des Bocche-Gebirges bingeftreute Ortjchaften,
don wo aus man einen freien Ausblid auf das weite Meer gewinnt. Die übrigen, in den
Engthälern des nadten Feljengebirges zerftreuten Dörfer find evft jpäter in die Bocche
einbezogen worden, nachdem fie fich zuvor lange Zeit Towohl der türfifchen als der
venetianijchen Herrfchaft zu entziehen verftanden hatten. Bei dem Mangel an den allernoth-
wendigiten Lebensbedirfniffen und aller Culturmittel bar, nur für fich Hinlebend, blieben
die Einwohner diefer Drtjchaften hinter den ibrigen Bewohnern der Bocche in jeder
Beziehung weit zuric und Steheninfolge deffen aud) ihre Charakter- und fonftigen geiftigen
Eigenschaften auf einer ziemlich tiefen Stufe. Indem man zwijchen diejen primitiven
Gebirgsfeuten und den Bewohnern der Meeresküfte feinen Unterfchied walten ließ, kam
infolge der befannten unter diefen Gebivgsbewohnern ausgebrochenen Aufjtände der Name
der Bocchejen bei der Welt ungerechterweiie in Verruf, wiewohl die Hauptmafje der
Bocchejen den Unruhen fern blieb.

Bezüglich des Volfsfebens unterjcheidet fich die Stadt Cattaro jelbjt vielfach von
den übrigen Bocche, fie ift in diefer Hinficht eine ganz eigenartige Stadt, gleichjam
ein Umienm in unferer ganzen Monarchie. Unter ihren 2.000 Eimvohnern findet man
heutigentags nicht zehn alte einheimische Familien mehr, indem dieje entweder ausgeftorben
oder ausgewandert find. Cattaros heutige Eimvohnerjchaft befteht theils aus italienischen
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Einwanderern, die fich als Handwerker oder Srämer niedergelafjen haben, theilg aus

einigen albanefifchen und montenegrinischen Zamilien, zu welchen eine nicht geringe Anzahl

von Zandleuten aus den Bocche jelbjt Hinzufommt, welche entweder ihr Handwerk oder

der Handel auf die Stadt gewiejen hat. Außerdem wird man zumindeft je eine Familie

aus den verjchiedenen Städten Dalmatiens, ja jogar aus vielen anderen Städten der

Monarchie antreffen, zumeift ausgediente Unteroffiziere, die in Cattaro geheiratet und

ihren Wohnfig aufgefchlagen haben. Wer wäre da im Stande, dieje merfviirdige Stadt

genau zu charakterifiven, in welcher jo viele Sprachen gejprochen werden umd jeder

einzelne Einwohner irgend einen Zug der Gebräuche jeines eigenen Volkes beibehalten

bat? Heutzutage jpricht man in der Stadt vorwiegend Froatijch, indem jeit der Einführung

diefer Sprache als Unterrichtsiprache in allen jtädtiihen Schulen das Jtalienifche in

allmäligem Dahinjchwinden begriffen it; gleichwohl kann man noch in der italienischen .

Sprache jowohl reden als Volkslieder fingen hören, und zwar in einer dem Benetianifchen

ähnlichen Mundart, welche eine ganz merfwirrdige Accentuirung aufweift.

Daß als charakteriftiiche Volfseigenthümlichfeiten Kriegsiuft und Frömmigkeit,

jowie Fejthalten. am gegebenen Wort in der Bevölkerung der Bocche tiefe Wurzeln

gefaßt und das ganze VBolfsleben durchjeßt Haben, — diefe Erjceheinung muß den ganz

außerordentlichen Umftänden zugejchrieben werden, unter welchen das Volk lange Zeit

hindurch zur leben genöthigt war.

In den Bocche ift faum ein Drittel der Oberfläche Fruchtbarer Boden, während auf

die anderen zwei Drittel nur nadtes und fteiniges Gebirge entfällt. Auf Ddiefem ein-

gejchräntten Naume nun lebte bi3 ans Ende des vorigen Jahrhunderts eine Bevölkerung

von über 40.000 Seelen, die natürlich die für ihren Unterhalt nothivendigen Mittel in der

Heimat zu finden außer Stande war. Dadurch ward fie gezwungen, mit jenem Clemente

in Berührung zu treten, welches ihr das vom Boden VBerweigerte erjeben fonnte, jedem

Bocchefen von feiner Kindheit her ftetS vor Augen lag und unter die erjten Wahr-

nehmungen gehört, die jeine Seele gemacht Hat — nämlich mit dem Meere.

Sobald der Bocchejenfnabe auf den Füßen zu tehen vermag, fieht man ihn bereits

am Ufer Kleine, mit Segeln verjehene, von ihm jelbft verfertigte Fahrzeuge ins Meer

einlafjen, -jeine Liebfte, faft ausschließliche Unterhaltung. Wenn der Wind die Segel jchwellt

und jein Schifflein die Heinen Wellen zu durchichneiden beginnt, da erfüllt die Seele des

Knaben Freude und Sehnjucht nach jener Zeit, wo er mit dem Vater übers blaue Meer in

die große Welt fortjegeln wird. Indeß „das Meer ift ein treulos Feld“, ift ein Bocchejen-

Iprichwort, wer es daher befahren will, dem muß ein muthiges Herz in der Bruft jchlagen.

Des Seemanns harren furchtbare Stürme, mit welchen er harte Sträuße zu beftehen hat;

jie jtählen fein Herz und machen ihm die Furcht vor Gefahren fremd. Aber nicht mit den
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Naturelementen allein hat er zu kämpfen. Bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahr-
dumderts mußte er auch ein tapferer Krieger fein, da die von ihm zumeift befahrenen Meere,
tie das adriatiiche, jonifche, ägäifche umd mittelländifche, von Seeräubern wimmelten.
E83 galt in jener Zeit als bejonderes Glück, eine Fahrt nad) Albanien zuriickzulegen,
ohne auf Corfaren zu ftoßen. Auch diefem Umftand hat man aljo großen Einfluß auf
die Entwidhung des Eriegerifchen Geiftes der Bocche - Bevölferung zuzufchreiben. Die
Chroniken wifjen viel von derartigen furchtbaren und meift ungleichen Bufammenftößen
zu erzählen, wobei e3 oft vorfam, daß ein Eleines bocchefiiches Kauffahrteifchiff mit einer
Bemannung von zehn bis fünfzehn Mann mächtige Corfarenfchiffe angriff, ihre Mannschaft
tgeils tödtete, theils gefangennahm und das entwaffnete und eroberte feindliche Fahrzeug
den venetianifchen Behörden als Gejchent darbrachte. Mit Exlaubnif der Nepublit Benedig
rüfteten die Bocchefen häufig auf eigene Koften Schiffe aus, auf welchen fie zu großen
Vortheil fir das Seewejen und den Handel gegen jene ausgefprochenen Teinde des
Chriftennamens auszogen. Doch auc) daheim durfte der Bocchefe die Hände nicht in den
Schoß legen. Selbft zu Zeiten, wo feine Regierung mit den Tiefen auf dem Sriedensfuß
febte, jah ex fich oft von der Land- oder von der Seefeite umerwartet überfallen; ftet3
mußte er auf jeiner Huth fein umd fein Haus mehr noch mit Bulver und Blei al mit Brot
verjehen. Noch heutzutage haben die alten Häufer in den Bocche mit ihren Schießjcharten
und Heinen Fenftern eine größere Ügnlichkeit mit einer Citadelle ala mit einem bequemen
Wohngebäude.

Dieje Umftände trugen auch das Shrige zum Charafterentwichung des Bocchejen-
weibes bei. Die größere Zahl der tauglichen Männer lag meift fern von der Heimat dem
Handel und der Schiffahrt ob. Wer hätte da Haus und Hof bewachen und vertheidigen
jollen? Im Falle der Noth mußte fich alfo die Bocchefin mit den Greifen und der Schwachen
Sugend erheben zum Schuß ihrer Kinder, ihres Haufes und vor Allem ihrer eigenen Ehre.

Diefer unausgejegte Kampf mit der Natur, wie nicht minder mit wilden umd
graufamen Nachbarn, diefe fortwährende Bereitjchaft auf den Tod entwicelte im Herzen
de3 Bocchejen neben der Kriegstift auch einen anderen harakteriftiichen Zug, das tiefe,
veligiöfe Gefühl, von welchem das gefammmte Volfsleben in den Bocche durchdrungenift.
Man braucht mm die Volfgfefte zu überblicken, jet e8 bei den römijchen Stathofifen, welche
ein gutes Drittel der Sejammtbevölferung ausmachen md größtentheils an den Küften
der Bucht Ieben, jei e8 bei den Bekennern des griechifch-orientalifchen Glaubens, die
zumeift die Gebirgsgegenden innehaben, jo wird manfich leicht itberzeugen, daß alle dieje
Seltlichfeiten im vollen Sinne des Wortes religiös-national find.

Sowohl beim Küften- als beim Gebirgsbewohner gelangt das Fromme Gefühl
zumeift in äußerlichen Handlungen und in der Pracht des öffentlichen Gottesdienstes zum
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Ausdruck. Die Faftenzeiten werden befonders vom Gebirgsbewohner, jelbft in gefährlicher

Krankheit ftrenge beobachtet. Das große Ofterfaften (Casni post) währt bei den Befennern

de griechifch-orientaliichen Glaubensfünfzig Tage. Während derjelben dinfen nur Ölfpeifen

genofjen werden; jelbft der Genuß von Fijchen ift während diejer Zeit nur zweimal

gejtattet, am Feft Mariä Verfündigung und am Palnfonntag. Außerdem gibt e3 aber im

Jahre noch) eine ganze Reihe von Faften, die jedoch etwas kürzer und leichter find. In den

Bocche befigt jelbft das Kleinfte Dorf jeine eigene Siehe, einige Ortjehaften haben deren

jogar drei umd mehrere. Jeder Berggipfel, jeder Hügel trägt ein Gotteshaus und ebenjo

jede Infel in der Bucht ein eigenes Heiligthum. Von Cattaro jelbt fan man behaupten,
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dak bis an den Anfang diefes Jahrhunderts die Kirchen und Klöfter den dritten Theil der

Stadt ausmachten, wobei jeder Edelmann in feiner Villa noch eine eigene Kapelle bejaß.

Diefelben Umftände, welche für die Entwidlung des Heldenmuthes und der frommen

Sinnesart von Einfluß waren, trugen auch zur Ausbildung der dritten charakteriftiichen

Eigenjchaft der Bocchejen das Ihrige bei, nämlich zu ihrer bekannten Ehrlichkeit und ihrem

treuen Fefthalten am gegebenen Wort. Dieje Eigenjchaft ift ja neben allen internationalen

Handelsverträgen, jowie Handels- ımd Seegejeben auch heutzutage noch die ficherite

Srundlage,und befte Empfehlung, jowoht fir den Handel als fir das Seewejen, — und

wie viel mehr muß das in früheren Jahrhunderten der Fall gewejen jein! Der Boccheie

erfreute ich nicht blos als gejchiekter und tüchtiger Seemann eines Veltrufes, fondern

auch wegen feiner Ehrlichkeit, weswegen die Handelswelt jowohl ehedem als auch heut-

zutage noch mit bocchefifchen Seelenten gerne verkehrt.

Abgejehen von diefen allgemeinen Charakterzügen zeichnen jowohl den Kisten als

den Gebirgsbewohner Harer Verftand und natürliche Begabung aus. Auch ftände diejer
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jenem an geiftigen Fähigkeiten gewif; nicht im mindeften nach, wirde er iiber jene Mittel
verfügen, deren fich der Kürftenländer jeit jeher exfveute, wie ex ja diefen auch an Wib,
Gelenfigfeit und Schnelligkeit, injonderheit aber an Kraft der Rede übertrifft. Der See-
mann, der lange Nächte jchweigend auf dem Werder jeines Schiffes zu verbringen gewohnt
it und ftets vor fich hin über die endlofe Meeresfläche blickend mm auf die furzen, oft
einfülbigen Befehle jeines Kapitäns zu achten pflegt, ijt Höchft felten ein guter Redner.
Bieht man überdies in Betracht, daer in verichiedenen Weltftädten und Häfen ein paar
hundert Fremdwörter aus allen möglichen Sprachen erlernt hat und nothgedrungen in
diefen Sprachen zu vadebrechen Tich abmüht, dann ift es wohl natürlich, daß darunter die
Reinheit der Mutterfprache Einbuße erleidet. Es gilt daher als etiwas Außergewöhnliches,
werman bei feierlichen Anläffen einen Seemann mit Leichtigkeit eine Nede vom Stapel
lafjen hört. Der Gebirgsbewohner Dingegen, der iiber eine reine Sprache ohne fremden
Beifab verfügt, fpricht infolgefeiner natürlichen Begabung jo bilderreich, ungeziwungen und
ausdrudsvoll, daß man meinen möchte, er habe fich feine Rede jchon im voraus zufammen-
geftellt und in diejelbe die zahlreichen Tropen und Nedefiguren funftooll eingeflochten;
troß des Bilderreichthums enthält feine Redefein überflüffiges Wort, fo daß e8 eine wahre
Luft ift, einen folchen Nediier etwa vor Gericht fprechen zu hören, vor Allem aber bei
Zijeh, wenn er einen Trinffpruch ausbringen foll.

Zroß der erwähnten Geiftesfähigfeiten hält dev gemeine Mann zäh an alten Vor-
urtheilen und am Aberglauben feit, während der Bewohner des Kitftenftriches von Tag
zu Tag mehr davon abläßt. Wie bei den übrigen Slaven glaubt auch hier das Volk au
VBampyre, Alpe, Hexen, Hausgeifter md dergleichen und läßt fich gerne wahrjagen,
befonders zu Weihnachten und am Tag des Krstno ime aus dem Schulterblatt eines
gebratenen Schafes. Auch in Erfranfungsfällen vertraut fich das Volk lieber einem Bauberer
oder alten Weibern als einem Arzt an.

Die Stadt Cattaro ausgenommen, ift die Ernährung der Bevölkerung, auch bei
vermögenden Leuten, höchft einfach. Die pünktlich zu Mittagsftunde eingenommene Haupt-
mahlzeit bejteht gewöhnlich aus Suppe, noch lieber aus Neis und gejottenem Fleifch;
ebenjo einfach ift die Abendmahlzeit, die aus Gemije und Stchen befteht. Sowohl beim
Mittagsmahl als zum Veiperbrot wird nie veiner, jondern ftets mit Waffer gemifchter
Wein getrunfen. Die Nahrung des Landmanns ift noch einfacher, denn abgefehen von dem
Sleifch, welches ihm ein oder zwei zu Haufe gefütterte Schweine liefern und wovon er
überdies die Schinken zu verfaufen genöthigt ift, um die Steuern zu bezahlen, genießt er
Sleifchjpeifen niemals, außer zu Weihnachten, an jeinem Krstno ime-Tag und zu Oftern.
Er ift daher während des ganzen Jahres auf Gemife, Hülfenfrüchte und Kartoffeln
angewiejen. Die Hirten trinken, Feftlichkeiten ausgenommen, nur Wafler; Trumtenheit
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ift wenigftens in Dörfern und Marktflecken eine jeltene Erjcheimmg. Eine Folge diejer

Nüchternheit und Mäßigfeit ift die mujterhafte Sittlichkeit, imSbejondere des weiblichen

Sefchlechts. Selbft dev Mädchenraub, der itbrigeng immer mehr im Schwinden begriffen

ift, fan nicht dagegen angeführt werden, denn der Entführer übergibt das geranbte

Mädchen feiner Mutter, welche e8 bis zur Hochzeit wie ihre leibliche Tochter hütet.

Der Bocchefe Hält im Allgemeinen gern und zähe an jeinen Gewohnheiten und alten

Bräuchen feft. Wenn der Bewohner des Käitftenitrichs die heimische Tracht mit fremder

vertaufcht, jo ift dies eine Folge iberhandnehmender Armuth. Die Nationaltracht ijt

itbrigeng nicht mn höchit theuer, jondern auch fir das Seemannsleben Höchit ungejchickt.

Solange die Schiffahrt noch blühte und der Seemann Geld im Überfluß Hatte, bejaß er

gewöhnlich zwei Gattungen von Kleidern. Auf dem Schiff trug ev gewöhnlich italienijches

Softüm, zu Haufe aber holte er wieder die nationale Kleidung hervor. Seine Armuth

erlaubt ihm jedoch heute das nicht mehr.

Der Bocchefe ift ein geborener Seemann. Er befährt das Meer gewöhnlich von

jeinem zwölften und häufig bis in jein jiebenzigites Jahr. Durch den Verfall dev Segel-

ichiffahrt find die Bocchefen verarmt. Die Handvoll Fruchtbarer Erde am Fuße der hohen

Berge wird vom Seemann nur mit Widerwillen bearbeitet. Ein gutes Drittel derjelben

ftegt brach oder ift mit alten, verfrüippelten Oliven bewachjen, mir jelten wird e3

umgegraben, noch feltener gedüngt. Der Seemann wandert lieber nach Amerifa oder

Auftralien aus oder verdingt fich beim Öfterreichiich-ungariichen Lloyd. Beides tft für die

Bocche vom Übel. Bon jenen fehren nur wenige in die Heimat zurüc, dieje aber heiraten

in Trieft, Conftantinopel oder anderswo und werden von ihren an die Annehmlichkeiten

großer Städte gewohnten Weibern in der Fremde zuriicgehalten. Die Folge davonift der

täglich zunehmende Nuin der Bocche; jchöne, behagliche Wohnhäufer ftehen entweder (eer

oder ihre Dächer verfallen; einft waren fie gut bevöffert, jebt bieten fie einen itberaus

betrübenden Anblic.

Dazır gejellt fich noch eim anderes Übel. So lange fich der Bocchefe in der Welt

herumtummelt, ift ev arbeitfam, unternehmend und jparjam; jobald er jedoch heimfehrt,

ichmwindet die Unternehmungstuft, dich die er fich in der rende jo jehr Hervorgethan.

Zeigt fich Ausficht auf ein Kleines Handelsgeichäft, auf eine öffentliche Arbeit oder einen

Bacht, jo greift nicht er darnac) aus, jondern überläßt dies dem fremden Einwanderer,

der mit leerer Hand dahergefommen ijt und fich durch Fleiß und Emftgfeit in verhältniß-

mäßig funzer Zeit ein Vermögen erwirbt. Seine erite Sorge it jeßt vielmehr darauf

gerichtet, ein Hübfches Schifflein zu erwerben und e3 mit Segeln auszurüten, dem in

jeinem Bufen ift noch nicht gänzlich das Verlangen nach dem Kampfe mit jenem Clement

erlofchen, auf welchem er den größten Theil jeines Lebens verbracht hat. Wie verjüngt
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befteigt er das Schifflein, ftößt es vom Strande ab, hißt die Segel auf und zur bloßen
Unterhaltung trogt er dem Wind und dem Sturm. ‚Sndeh beginnt ihn Dieje Unterhaltung
bald zu verdrießen, da ja die ernften Kämpfe ausbleiben, an die er von Sugend an gewohnt
war, da die wüthendften Stürme in der Bucht nur Heine Wellen werfen im Bergleich mit
jenen Wafjerbergen, die er einft im endlojen Dcean jah. Auch feine Kampfluft findet bald
nicht mehr daran Genüge, daß er bei Meeresitille von jeinem Schifflein aus mit dem
Dreizad den ahmungslofen Fifch verfolgt. Noch ift fein Jahr verfloffen und er gibt fich
bereit3 ganz der Unthätigfeit hin. Dann fanman ihn täglich Früh und fpät vor feinem
Haus am Meeresftrand fisen jehen, wie er aus langer Pfeife Schmaucht, den Blick aufs
Meer richtet und nur bisweilen nach alter Gewohnheit zu den Wolfen binaufblickt, um
das Wetter des folgenden Tages zu erfunden.

Wo der Neichthum plößlich gefchwwunden ift, wo die Bevölkerung von Tag zu Tag
tiefer finft und fein Handel vorhanden it, da ift es auch für den Handwerker fchwer,
Arbeit zu finden. Der Bocchefe widmet fich überhaupt einem Handwerk nur ungern, außer
wenn er das Meer nicht verträgt. Auch früher, wo die Bocchefen noch recht wohlhabend
waren, griffen nur jelten Einheimifche zum Handwert. Das Geld, welches Handel und
Seefahrt eintrugen, wurde nicht nußbringend angelegt, jondern zumeist auf fojtbare
Waffen, thenere Nationalcoftime, einen großen Borratd von Zinngefäßen, namentlich
jedoch auf Bauten verwendet. Jeder einfache Matrofe baute fich, fobald ex ein Simmchen
erübrigt hatte, ein bequemes Wohnhaus, umd hatte ein Seefapitän ein paar taufend
Gulden erjpart, jo begann ex fofort, falls er nicht etwa ein Haus von feinen Borfahren
ererbt hatte, ein jolches mit Hof und Luftgarten am Ihon geregelten Strande herzuftellen,
two er wohl auch) einen Kleinen Hafen für fein Schifflein anlegte, ohne fonft irgendwie
für die Zukunft feiner Kinder zu forgen. Denn jeiner perjönlichen Berechnung nach war
diefe durch die Übergabe des Schiffes an den Sohn fehon gefichert. Einft wınden, um
fich vor plöglichen Corjarenüberfällen zu Ihüsen, faft alle Dörfer und Marktflecken etivas
weiter vom Meeresftrand entfernt angelegt; jobald aber diefer Grund wegfiel, beeilte fich
jeder Hausherr, hinunter nach dem Meeresftrand zu überfiedeln. Daher fommt es, dafı
man heutzutage in den Bocche fo viele gleichnamige Dörfer findet, 3. B. Ober- ımd Unter-
Stolivo, Ober- ımd Unter-Laftua u. f. w. Die Ausführung jo zahlreicher Bauten Iockte
viele Handwerker aus Albanien und Italien an, da die DBocche felbt arın daran waren.
Nur betreffs des Maurerhandwerfes macht das Dorf Mofrine eine Ausnahme, welches
damals tie jet noch tüchtige Maurer aufzuweiien hatte. Gewöhnlicheres Baugeftein wurde
in der Bocche jelbft gewonnen, feineres aber von Curzola importirt. Vortreffliche Biegel
werden noch heute in der Gemeinde Krtole, jehr guter Kalk in Lustica gebrannt. Alle
übrigen Baumaterialien jedoch mußten von auswärts zugeführt werden. Fremdlinge



 

Banernhaustypus aus dem Süden,

Seftland.  
waren auch die Goldarbeiter, Büchjen- und Schuhmacher und das Gleiche gilt von der

heute vorhandenen geringen Anzahl genannter Handwerker, wellche entweder erit unlängft

eingewandert find oder von denen abjtammen, die fich zur Anısübung ihres Handwerks

in früherer Zeit in den Bocche niedergelafjen hatten.

„Die Boccheien Leben in ummmterbrochener Luft und fortwährenden Teitlichkeiten

dahin“ — diejes Urtheil müßte ein remdling fällen, der zum erjtenmal eine Beitlang

in den Bocche gelebt hat. Bom Frühjahr nämlich bis zum Sylveftertag gibt es faum eine

Woche, auf welche nicht irgend ein firchlich-nationafes Zeit fiele, zumal infolge des

Kalenderunterichtedes jedes Feft doppelt, zuerft von den Katholiten, dann von den

Befennern des griechifch-orientaliichen Glaubens gefeiert wird. Jedes größere Feit wird

ichon acht Tage zuvor durch täglich dreimaliges Olodengeläute am Morgen, Mittag und

Abend verfündet. Dieje Gewohnheit lebt an allen jenen Orten des Landes, die unter der

Herrfchaft der Nepublif Venedig geftanden haben. Sogar bei den tirchen des griechisch»

orientalifchenBetenntniffes Hat die Sitte Eingang gefunden, troßdem fie mit den Bor-

ichriften der morgenländifchen Kirche im Widerjpruch fteht. Am Vorabend verjchiedener

Fefte werden nach Eintritt der Dunkelheit vor der Kicche und vor Privathänfern große

Feuer angezimdet, namentlich vor dem Tage der Heiligen Veit, Johannes und Petrus,

bei den Katholifen auch am Vorabend des Feftes des heiligen Antonius. Mit Pöllern —

fo lange der Bezirk noch nicht entwaffnet war, gejchah dies auch mit Gewehren — pflegt
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man am Vorabend eines jeden Feites zu Ihießen. Am Fefttag jelhft will das Krachen
fein Ende nehmen. Jede Dorffeier Iihliegt mit dem nationalen Kolotanz vor der Kicche.
An Feftnachmittag unterhält fich das Volt gerne mit dem Zielen nach dem Hahn. Die am
Geftade gelegenen Oxte haben nämlich die Sitte, einen großen Hahn an ein Bret anzubinden
und ihn mitten ins Meer zutreiben, worauf die Jugend vom Strande aus nach ihm zielt.
Wer ihn exlegt, der trägt ihn als Beute heim; an einigen Orten erhält er außer dem
Hahn auch ein großes Handtuch zum Gejchenf, wofür er feine Genoffen mit Getränfen
regaliren muß.

Die zu Weihnachten, Neujahr und Djtern in den Bocche üblichen Gebräuche unter-
jcheiden fich mur wenig von denen der übrigen Slaven. In der Stadt Cattaro hat fich feit
einiger Zeit die Sitte eingebürgert, zu Weihnachten den Chriftbaum aufzustellen; inde$
halten die wenigen alten Familien nebjt jenen, die fonft woher aus den Bocche in die Stadt
überfiedelt find, jowie alle Familien des griechifch-orientalifchen Befenntniffes an der alten
Sitte feft, den Badnjak, einen dicken Eichenbaumftamm, aufs Feuer zu legen,

gu Dftern ift die angenehmfte Unterhaltung der Kinder das Zielen nach bunten
Eiern. Das Eierhaden wird-vor dem Haufe oder auf Öffentlichen Gaffen betrieben. Mer
auf den erjten oder je nach Übereinkommen und Diftanz auf den zweiten Wurf mit einem
strenger das Ei fo trifft, daß derjelbe darin ftecfen bleibt, der gewinnt das Ei. Bei Tifche
treiben nicht blos Kinder, fondern auch Erwachjene das jogenannte Eierpeden.

Was anderen Völkern der erfte Maientag, das ift den Südflaven im Allgemeinen
der St. Georgstag. Mit Morgenroth begibt fich die Jugend unter Abfingung gewiffer
fröhlicher Lieder und, wo e8 eine Mufik gibt, auch in deren Begleitung auf einen Rajen,
two aus Gewehren gejchoffen, hier und da auch der Kolotanz aufgeführt wird. Eine Stunde
nach Sonnenaufgang fehrt Alles, mit Feldblumen befränzt, gemeinfam heim. An diefen
und den folgenden Tagen ift die Schaufel, welche entweder draußen an einem Baum oder
im Haufe an einem Balfen befejtigt wird, die Liebfte Unterhaltung der Sugend; während
einer den anderen Ichaufelt, fingen die übrigen, im Kreife herumftehend, irgend ein Iyrifches
Gedicht (Zenska pjesma).

sn den Bocche findet im Jahre eine Unzahl von Umziügen ftatt, in derjelben
Ordnung und mit derfelben Pracht wie in anderen Landestheilen. Einer darınter it Höchft
harakteriftiich und wird in amtlichen Schriften Jurisdictionalproceffion genannt, da er in
alter Zeit gewiffermaßen die Kataftralbiicher erjegte. Das Wolf fennzeichnet ihn mit dem
Ausdrucd „nosit krste“, „die Kreuze tragen“. Derartige Procejfionen werden in allen
Bocchejendörfern entweder am Pfingftmontag oder an defen Dctave abgehalten. Wohl-
bewaffnet geht zunächft das Volk vor der Dorffahne, dahinter der Pfarrer unter einem
Kreuze, ihm folgen die Dorfälteften und zuleßt die Weiber. Der Umzug muß genau die
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Grenzen des ganzen Dorfes begehen. Die leßteren find häufig jehr umfangreich, da die

Bocchejendörfer jehr zerftreut liegen und in den Dorfumfang außer dem bebauten Acker

auch der Steinboden, jowie Gefträuche und Wald miteinbezogen werden. Hat eines Jahres

die Vroceffion die Marklinie eines fremden Dorfes überjchritten, fei es zum Troß oder

weil die Abgrenzung zweifelhaft ift, jo wird fie ficherlich im darauffolgenden Jahre an

derjelben Stelle da3 Nachbardorf unter Waffen antreffen. Entjchließt fte fih nun, auch in

diefem Jahre die Grenze zu iiberfchreiten, fo fommt e3 zwifchen den beiden Dörfern zum

Blutvergiegen. Seit der Einführung der Kataftralbiicher haben jedoch dieje Auheitörungen

aufgehört.

Iede Bocchefenfamilie, mag fie dem einen oder dem anderen Glaubensbefenmtniß

angehören, feiert ihr „Krstno ime“, ihren Kreuznamen, das heißt irgend einen Heiligen als

ihren befonderen Familien-Schußpatron. Jeder Stamm oder Bruderfchaft (bratstvo) feiert

denjelben Kreuznamen, da man im Allgemeinen dafür hält, daß urfprünglich jede Familie,

aus welcher fich im Laufe der Zeiten die Bruderfchaften oder Stämme entwidelten, ja oft

ganze Dörfer zu ihrem Schußpatron jenen Heiligen auserwählt haben, defjen Namen dem

Familienälteften bei der Taufe beigelegt worden war, und zwar fchon zur Beit, als da3

Bolf vom Heidenthum zum Chriftenthum übertrat. Verfchiedene Dörfer haben verjchiedene

Gebräuche anläßlich diefer Privatfeier, der bedeutendfte Unterfchted jedoch befteht in der

Nolle, welche das weibliche Gejchlecht während des Mahles zu fpielen hat. Im jenen

Gegenden, wo das Weib noch jo gering geachtet wird, daß ihr Mann eine angejehene

Gejellichaft, ehe er jeiner Ehegattin Erwähnung thut, um Entjchuldigung bittet, dürfen fich

die Frauen während des Gaftmahles nicht an die Seite der Männer jegen, jondern evjt

nachdemfich legtere gütlich gethan, und zwar gilt dies nicht blos von der Hausfrau, jondern

auch von den geladenen Weibern. Andersiwo herrjcht die Sitte, daß fich der Hausherr und

die Hausfrau nicht zu Tifche jegen, jondern an der Spite desjelben aufrecht jtehend ver-

bleiben, bis man den erften Trinkjpruch dargebracht hat, der gemeiniglich der „Trinfipruch

zur Ehre Gottes“ genannt wird. Im Küftenftrich, wo die Cultur bereit3 ihren Einzug

gehalten hat, ift diefe Hausfeierlichkeit viel einfacher. Am Vorabend gibt es ein frugales

Abendmahl, am Tag des Heiligen ein bürgerliches Mittagmahl. Bor dem Abendmahl

jowohl wie vor dem Mittagmahl jchneidet der Hausherr von dem „Krstni somun“ dem

Kreuzlaib (einem großen runden Brodlaib, der in der Mitte ein aus gleichem Brot geformtes

Kreuz trägt) ein Stüc ab und fteckt in dasjelbe eine Wachsferze, welche er zuvor mit einem

Holzicheit vom Herde angezündet hat. Alle beten darauf für ihre Todten, befreuzen fich

und jegen fich zu Tisch. Nach Schluß des Gaftmahls erhebt fich der Hausherr mit einem

Glas Wein, tunft in den Wein ein Stückchen Brot ein und mit der traditionellen Formel:

„Sc Dir Brot nd Wein — Du mir Gefundheit und Freude”, Löfcht er mit dem in den
Säirftenland und Dalmatien. 13
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Wein getunkten Brotftücichen die Kerze aus. Darauf trinkt er Allen inggemein zu, welchem
Beijpiel Alle der Neihe nach folgen. Das große Stick Brot, in welches die Wachsferze
gefteckt wird, fällt dem zuerft des Weges daherfommenden Bettler zu. Sowohl in den
Dörfern als in den Marftfleden pflegt man an dergleichen Tagen viel mehr Speifen
anzurichten, als e8 die Zahl der Gäfte erfordert, da es Brauch ift, an folchen Tagen die
in großer Anzahl aus Dorf und Stadt herbeieilenden Armen zu bewirthen. Sowohl am
Schluß des Abend-, wie des Mittagmahles werden Trinflieder gefungen, fall3 die Familie
nicht in Trauer ift; e3 gibt deren befondere für jeden Saft je nach feinem Stand und
jeinem Verhältmiß zum Hausherrn. Heutzutage, wo die Nahrungsmittel im Preife jo Hoch
geftiegen find, ift die Feier des Kreuznamens fir die Dorffamilien eine wahre Geißel.
Der Bauer ftürzt fic) lieber bis über die Ohren in Schulden, al3 daß er von der üppigen
Art der Kreuznamensfeier ließe. Ja manche feiern neben dem Kreuznamen auch noch die
Prisluzba (Prisluzbica), auf deutjch etwa Mitfeier. Diefe3 zweite Familienfeft, defjen
Feier allerdings etwas anfpruchslofer ift als die des Kreuznamens, dürfte in folgender
Weife entftanden fein: jene Familie, die Feine männlichen Kinder hat, nimmt bei der
Verheiratung der füngften Tochter den Bräutigam derielben in ihr Haus auf, der Mann
heiratet in das Haus der Frau hinein. Solange num die Alten noch am Leben bleiben,
feiert der Schwiegerfohn ihren Kreuznamen mit, außerdem aber, allerdings in befcheidener
Form, auch den feinigen. Nach dem Tode der Schwiegereltern feiert er hingegen feinen
Krenznamen feftlicher, den der Alten aber minder fejtlich. Diefe zweite Feier ift eben die
jogenannte Prisluzba.

Unter den allgemeinen religiös-nationalen Feten ift das des heiligen Tryphon
(Tripun, am 3. Februar) unzweifelhaft das glänzendfte in den Bocche, ja e8 fan wegen
feiner Alterthümlichfeit und Originalität für das bedeutendfte in ganz Dalmatien gelten.
AUS Kirchenfeft reicht e8 wohl noch in jene Zeit zurück, in welcher der Körper des wunder-
wirfenden Märtyrers aus dem Orient nad den Bocche überführt und derfelbe zum
Schußpatron der Stadt und ihres Gebietes erforen wurde. Doch auch die äußerliche Feier
rührt ficherlich aus fehr alter Zeit her und hat fi im Laufe der Zeit immer mehr
entwidelt, bi3 fie im XIV. Jahrhundert ihren Gipfelpunft erreichte, auf dem fie fich big
zum Berfall der venetianischen Herrichaft erhielt; jeither hat freilich das Feft manches an
jeinem Olanze eingebüßt. Eine Art Vorfeier findet am 13. Januar, das ift an dem Tage
ftatt, an welchem einft (809) der Körper des heiligen Teyphon aus Ramada nach Cattaro
überführt wırde und an dem gegenwärtig die Marinerezza die Wahl ihrer Offiziere
vornimmt, den Seedirector ausgenommen, defjen Ehre eine Yebenslängliche ift.

Am 27. um Mittag ordnenfich auf der Bank vor der Domficche die Marineoffiziere,
Sobald die Kirhthurmuhr zum zweitenmale die zwölfte Stunde gefchlagen hat, chwingt
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lich „der Heine Seedirector”, ein Knabe von neun big zehn Iahren, bewaffnet und im
Nationaleoftüm, auf die oberhalb des Kirchenportals befindliche Loggia und hält in
froatijcher Sprache eine kurze, Pohvale genannte Anfprache, in welcher er den Beginn der
‚eier verkündet und die Bürger zur Theilnahme an dem großen Bolfsfeit einladet. Bei
den legten Worten fchwingt er feine Miübe und begrüßt die Fahne des heiligen Tryphon
durch den dreimaligen Auf: Slava! Zur felben Zeit wird die Fahne entrolft, die Mufik
fällt ein, die Kirchenglocden erklingen und das Volk vom Plate bricht in den Auf „Slava“
aus. Am Vortag des eigentlichen Feftes werden von den in der Stadt wohnenden Mit-
gliedern der Marine die auswärtigen Genofjen unter Mufikbegleitung eingeholt und halten
ihren feierlichen Einzug in die Stadt, wo fie vor der Domficche Aufftellung nehmen.
Hier findet die Mufterung ftatt, worauf fich die ganze Truppe vor das Gebäude der
Bezirfshauptmannfchaft begibt und der Seedirector an den Bezirfshauptmann die Bitte
ftellt, dem Verein nach alter Sitte die Faiferfiche Fahne für die Dauer des Heftes anzu-
vertrauen. Sft diefe Bitte erfüllt, jo ftimmt die Mufik die Kaiferhymme an und der Zug
bewegt fich num zum Gemeindehaus, wo unter ähnlichem Ceremoniel aus den Händen des
Stadtoberhauptes die Gemeindefahne in Empfang genommen wird. Lebtere führt das
Bild des heiligen Tryphon in weißem Felde und ift mit einem foftbaren Band gefchmitckt,
einem Gejchendes tapferen Erzherzogs Albrecht; am Band find in Gold gejtickt die
Worte „Fides et honor“ zu Iefen. Ihren Höhepunkt erreicht die national-firchliche Feier
Nachmittag um 4 Uhr, wenn der Seedirector mit feinem Gefolge dem Bilchof entgegen-
zieht, welcher vor Beginn der Vesper das Kolo fegnen muß. Der ganze Plab ift von zahl-
veichem, aus der ganzen Umgegend in die Stadt herbeigeeiltem Volfe dicht bejeßt. In deffen
Mitte ift im Kreife die Marinerezza aufgeftellt und der Koloführer mit feiner Gejellichaft
fteht bereit. Bei diefem Anlaß entfaltet fich der einftige Neichthum der Bocche an filber-
beichlagenen Damascenerflinten, goldenen Meffern, fülbernen Batrontafchen, golddurc;-
wirkten Beuteln, Geldfagen und Gewändern. Die Mufik ffimmt den fogenannten Tanz
de3 heiligen Tryphon an und die Marinerezza beginnt den alterthümlichen Kolotanz, nach
deffen Schluß der Bifchof die Kirche betritt, wo die Eicchliche Andacht beginnt, die bis in
die jpäte Nacht währt.

Einen nicht minder anziehenden Anblick bietet der Plab vor der Domfirche am Tage
de8 heiligen Teyphon jelbft dar. Neben der fehlanfen Teodanerin mit ihren blendenden
Sarben, die jonft, wenn fie zu Markt geht, den großen objtgefüllten Nundforb, ohne ihn
mit der Hand zu halten, auf dem Kopfe trägt und mit ihrem Fuß faum den Boden beriihrt,
fieht man die Ubljanerin in fchwerfälfigem, ungejchieftem Gewand, den Kopf mit den Hohen
Ufosnjaci, eine Art Krone aus großen Nadeln, geziert, die Frau aus Bogdasie mit rothem
Käppchen umd jene aus Dobrota in reichem Nationaleoftün.
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Bäuerin aus Teodo mit dem Obftforb.

Der Morgen diefes Tages gilt der firchlichen Feier, nachdem vor Beginn derfelben

wie am Vortag die Marinerezza ihren Kolotanz aufgeführt hat. Nach der Mefje werden in

feierlichem Umguge die Gebeine des heiligen Märtyrer3 durch die zum Theil engen Gafjen

der Stadt getragen. Darnach bewirthet die Marine im Hofe des bifchöflichen Balaftes die

Armen der Stadt und der ganzen Umgegend. Abends wird ein Feuerwerk abgebrannt.

Am erften Sonntag nach dem Tage des heiligen Tryphon tritt die Marinerezza abermals
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unter die Waffen, um Vormittags um 11 Uhr jener Geiftlichfeit das Geleite zu geben,
welche da3 Haupt des heiligen Sürjprechers den Kranken umd Gefangenen zum Kuffe
darbringt. Nachmittags findet am St, Tiyphons-PBlab eine Tombola ftatt, nach, welcher
von der Marinerezza die Faiferliche und die ftädtifche Fahne in derfelben Weife zurückgeftellt
werden, wie fie in Empfang genommen wurden.

Unter den übrigen Kirchenfeften der Bocchefen ift jenes erwähnenswerth, welches
beim griechijch-orientalifchen Mofter in Savina am 15. Auguft (alten Stils) mit großer
Pracht begangen wird. Desgleichen verdienen Beachtung die harakteriftifchen Seierlichkeiten
auf der Fleinen Einftlichen Sufel Madonna dello Scarpello (Gospa od Skrpjela), 100
das berühmtefte Marienheiligthum von ganz Dalmatien fteht, die Feier, welche alljährlich
am 15. Mai zur Erinnerung an den Sieg über die Türken im Jahre 1654 in Berafto
ftattfindet, fowie die Überführung des Madonnenbildes von der Injel nach Berafto und
umgefehrt.

Bon der Hauscommunion haben fi) in den Bocche nur geringe Spuren erhalten.
Die verheirateten Söhne Yeben in derjelben heutzutage höchfteng jo lange, als der Vater
am Leben bleibt; nach jeinem Tode gehen fie auseinander und theilen fich in das Erbe,
Die etiwa noch lebende Mutter bleibt gewöhnlich beim älteften Sohne, das Gleiche gilt
au vom Bater, falls fich die Söhne in das Vermögen noch zu feinen Lebzeiten teilen.

Was anderen Völkern der Herzensfreund, das ift den Slaven der Wahlbruder
(Pobratim). Wie jedoch die Gefellfchaftsbande heutzutage überall Iojer geworden find, jo
befißt auch diefes Band bei unferem Volke nicht mehr die einftige Feftigfeit. Bei den
Anhängern der orientalifchen Kirche wurde die Wahlbruderjchaft in der Kirche durch einen
gewifjen Nitus gefchloffen, der Geiftliche betete für die Wahlbrüder gewifje fiturgifche
Gebete und reichte das Kreuz zum Kuffe dar. Die Gründe zum Abjchluß eines folchen
Bundes waren verjchiedene; am häufigften bot irgend ein großes Unglück oder eine Gefahr
Gelegenheit dazu, den Bund einzugehen, der zuweilen Fräftiger war als die Verwandt
Ihaftsbande felbft, fo dag ein Wahlhruder für den anderen fogar das Leben aufs Spiel
jeßte. Einen noch bedeutenderen Einfluß auf die Gejellfchaftsverhältnifje übte die Gevatter-
Ichaft (kumstvo) aus, denn diefes geiftliche Band war bei den Anhängern der morgen-
ländifchen Kirche nicht auf beftimmte Samilienmitglieder bejchränft, Sondern umjchlang die
ganze Familie, fogar mehrere Generationen hindurch.

Da die Bevölkerung der Bocche verichiedenen Confeffionen angehört und überdies
einft noch in häufiger Verbindung mit den Türken ftand, und weil bei der Ertheilung der
heiligen Sacramente ein Andersgläubiger einem Andersgläubigen nicht zu Gevatter jtehen
darf, erfand das Volf eine eigenartige Gevatterichaft, die feinen religiöfen Charakter befitt,
trogdem aber vom Wolfe der firchlichen gleichgehalten wird. Zur Deilegung veriworrener
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Mann und Frau aus Ubli.

Berhältniffe zwijchen zwei ftreitenden Familien, zur Beendigung langiieriger Zwiltigfeiten

und der Blutrache ift die fogenannte Schergevatterfchaft (SiSano kumstvo) eingeführt. Die

Geremonie ift Höchft einfach. Die Eltern bringen ein beveit3 getauftes Kind zum künftigen

Gevatter, welcher demfelben an vier Seiten des Hauptes je eine feine Haarlocde abjchneidet

und e3 füßt; dadurch treten die beiden Familien zu einander in Gevatterichaft.
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Die Bevölkerung der Bocche neigt im Ganzen der Blutrache zu. Allerdings ift diefe
dort, wo die Cultur weiter vorgejchritten ift, beinahe verjchwunden oder hat wenigfteng
ihre frühere Graufamkeit verloren; bei den Gebirgsbewohnern jedoch ift fie noch immer
eine tiefe Nationalwunde. Das unpriftliche Princip: Wer fich nicht rächt, der wird nicht
heilig (Tko se ne osveti, taj se ne posveti), hat fich fo tief ins Herz des Volfes ein-
gewurzelt, daß Iahrhumderte nicht im Stande waren, e3 zu vernichten, und erft durch die
Strenge der Gejebe ward es in der neneften Zeit gemildert. Ein Volt, welches bei Tag
wie bei Nacht bis an die Zähne bewaffnet war und in defjen Adern das warme Blut des
Südens vollt, konnte fich leicht aus geringer Urfache zu einem Wortzwift, ja zum Blut
vergießen hinveißen laffen, worauf fi) dann die verjchiedenen Nacheacte mit allen ihren
fucchtbaren Folgen gründeten. Der Mörder mußte jo schnell als möglich auswandern oder
fich lange Zeit hindurch in Grotten und Bergen verfteckt halten, weil auch der entferntefte
Verwandte des Gemordeten fich an ihm rächen und ihm tödten mußte, fall3 er ihm
begegnete. Eine noch fehlimmere Folge war die, daß fich die Blutrache auf alle Mitglieder
der Familie des Mörders, bisweilen auf das ganze Dorf erftreckte. Lange Sahre hindurch
mußten Alle, die mit dem Mörder auch nur in ferner Verwandtichaft ftanden, fortwährend
um ihr Leben auf der Huth fein.

Daß in den Bocche die Blutcache nicht jo lang währte als auf Corfica, da nämlich
nicht ganze Familien durch diefelbe untergingen, muß dem großen umd wohlthätigen
Einfluß zugefchrieben werden, welchen bei dergleichen Ereigniffen das als „Dlutgericht“
(Krvnokolo) bezeichnete Volfsgericht bejaf;. Nac) einem, unter Umftänden auch nach mehr
Jahren pflegten die nächiten Verwandten des Mörderg duch Vermittlung einflußreicher
Männer die Familie des Gemordeten um einen Vaffenftillftand anzugehen oder fie
gelobten einander Treue (uhvatili bi vjeru) für eine gewifje Zeit. Diefe wınde dazu
benugt, die befchädigte Partei zur Einfegung eines Blutgerichtes zu bereden. Sobald die
legtere darauf einging, bezeichnete fie der Gegenpartei eine Reihe von Berfonen, vierund-
zwanzig an der Hgahl, die zu Richtern berufen werden follten. Die Verwandten des Mörders
mußten die bezeichneten Berfonen bereden, fich des guten Werkes anzunehmen, worauf man
gewöhnlich bereitwillig einging und den Tag und Ort des Gerichtes feftjeßte, Da der
moderne Staat neben dem gejeßmäßigen Gericht Fein anderes Huldete, wurde dag Blut-
gericht außerhalb der Reichsgrenze im Heinen Nachbarjtaate abgehalten.

Diejes Volfsgericht bot eine merfwirdige Scene dar. Die bierumdzwanzig Richter
ftellten fich im Halbfveis unter freiem Himmel auf, daneben ein Schreiber, der am Schluß
das endgiltige Urtheil niederichreiben jollte. Der ältefte Richter führte gewöhnlich den
Vorfig. Zur Rechten ftellten fich zwölf oder noch mehr Mütter auf, eine jede mit einer
Wiege und einem Kleinen Kinde in derjelben. Den Richtern gegeniiber ftand der nächfte
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Beriwandte des Ermordeten, etiwa fein Vater, Oheim oder Bruder. Etwas ferner -niete auf

dem Boden der Mörder jelbit, entgürtet und barhaupt; das Gewehr, mit welchem er das

Berbrechen begangen, ward ihm um den Hals gehängt. Zuerft erhielt der Kläger das Wort.

Er legte der Reihe nachden ganzen Hergang dar, bezeichnete den Schaden, welcher Der

Familie des Ermordeten duch das Verbrechen erwuchs, und forderte die Richter auf, nach

dem Gemwohnheitsrechte den Verbrecher zu bejtrafen und zum Erjaß des angerichteten

Schadens zu verurtheilen. Darauf erhielt der Angeklagte zur Nechtfertigung das Wort

oder fing vielmehr dreimal mit lauter Stimme zu bitten an, man möge ihm fein Verbrechen

um Gottes und des heiligen Sohannes willen verzeihen. Da trat der Kläger zu ihm, nahın

ihm das um den Hals gehängte Gewehr ab, umarmte und Füßte ihn auf die Stirne mit

den Worten, daß er ihm um Gottes willen Alles verzeihe. Waren noch andere Verwandte

des Gemordeten zugegen, jo umarmten und füßten auch fie den Mörder. Daraufhin

entfernte fich der Geflagte wie der Kläger; die Richter verhandelten die Sache unter fich,

ließen das Urtheil niederjchreiben und unterfertigten e8. Sobald Alles fertiggeftellt war,

riefen fie die Parteien vor fich und lafen das Urtheil vor. Der Schuldige wurde gewöhnlich

verurtheilt, eine Geldjumme an die bejchädigte Familie zu zahlen. War die Familie des

Ermordeten defjen bedürftig, jo nahın fie das Geld an, fonjt wurde es zu wohlthätigen

Bweden verwendet. Am Schluß ftand man einander zu Gevatter bezüglich der mitgebrachten

Kinder; waren diefe bereit8 getauft, jo wırrden fie num gejchoren. Gejchloffen wurde das

Gericht mit einem gemeinjamen Mahle auf Kojten des Schuldigen.

Die Kampfestuft des Volkes tritt bei der Geburt eines Kindes zu Tage. E8 ift

natürlich, daß ein Heldenvolf Freude empfindet, wen ihm junge Helden geboren werden.

Kommt ein Knabe zur Welt, jo gibt der Bater von der Hausschwelle einen Schuß ab, um

dem ganzen Dorfe die frohe Nachricht zu verfünden. Wird hingegen ein Mädchen geboren,

jo ift die ganze Familie betrübt, nach dem Sprihwort: „Kommt ein männlich Kind zur

Welt, muß man rufen: Gott jei Dank; wird ein weibliches geboren, muß manfprechen:

Dant fei Gott!” — eine Umftellung der Worte, die im erften Fall als ein Ausbruch der

Dankbarkeit, im zweiten als ein Ausdrud der Nefignation gelten foll.

Auch die Hochzeitsbräuche, die jedoch am Meere im allmäligen Ausfterben begriffen

find, bejeelte einftein Friegerijcher Geist; die Hochzeitsgäfte glichen Helden, die in den

Kampf ziehen. ES war dies indeß nicht blos ein Ausflug vedenhafter Gefinnung, jondern

auch ein Gebot der Nothiwendigfeit. Denn dieje Gelegenheit wurde häufig zum Mädchen-

ranb, fowie zur Ausführung feindlicher Anjchläge benusßt. Häufig fam e8 in jolchen Fällen

zum Blutvergießen und wurde die Braut aus der Mitte der Hochzeit3gäfte zu nicht geringer

Schmach der leßteren entführt. E3 gejchah Dies um jo häufiger, als bei der Verlobung die

jungen LZeute von den Eltern nicht einmal um ihren Willen befragt wurden. Der Bater
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pflegte vem Sohne ein Weib zu wählen; häufig fah das Mädchen ihren Bräutigam zum
erftenmal vor dem Altar, in einem Augenblic, wo fie ihm Tebenslängliche Liebe umd
Treue geloben follte.

Wenige Fälle ausgenommen, wird im Küftenftrich Heutzutage die Hochzeit auf
einfache Art gefeiert, ähnlich wie in den Städten; auch die Nationaltracht der Braut ift,
die Dörfer ausgenommen, mit der Tracht der Städterinnen vertauscht worden. Am fpäteften
ging diefe Änderung der Kleidertracht in Dobrota vor fich, wo vor dreißig Jahren der
ette Fall vorkam, daß die Braut im Nationalcoftüm zur Trauung ging. Durch gefchmad-
vollen Schnitt, lebhafte Farben und reichen Goldichmud ausgezeichnet, zählt diefe Tracht
gleich jener der jchönen Bäuerinnen von Teodo zu den intereffanteften der ganzen
Monarchie. Stellt die Männer- und Weibertracht von Dobrota die echte Civiltracht der
alten Iujafien der Bocche dar, jo vergegenwärtigt ung jene von Teodo die Tracht des
alten Bauernftandes.

Die auf den Tod und das Begräbniß bezitglichen rohen Bräuche hat im Küftenftrich
die Eultur fast gänzlich verdrängt, doch finden fie fich noch bei Gebirgsbewohnern, jo 3.8.
die geräufchvollen Todtenflagen, die Todtenmahle, die blutige Verunftaltung des Antliges,
dag Herraufen des Haares u. j. w. An den alten, durch die Gewohnheit überlieferten
Vorjehriften für die Trauerzeit hält jedoch auch Yas Wolf im Küftenftrich noch zähe feft.
Man Fan auch heutzutage noch die Thiren und Fenfter der Häufer, wo der Hausherr
mit Tod abgegangenift, jchtwarz angeftrichen jehen, und monatelang bleiben die Senfter
verjchlofjen. Marche Witwe geht noch heutzutage, falls fie nicht wieder heiratet, big zu
ihrem Tode jchwarz gefleidet; doch gejchieht e3 nicht mehr, daß fie ein ganzes Jahr in
ihrem Zimmer eingefchloffen bliebe und mehrere Jahre hindurch nicht in der Kirche erjchiene,
‚sn den Dörfern find bei folchen Anläffen die intereffanten und poetijchen Todtenflagen in
Brauch, welche über den Gemal, Bruder oder Sohn von der Gattin, beziehungsweife
Schwefter oder Mutter in einer traurigen Melodie gejungen werden. Diefe Volfzlieder
enthalten in Berjen eine ganze Biographie des Verftorbenen und find jo gefchickt gemacht,
daß einige Nachahmungen als claffische Vorbilder diefer Dichtungsart in der Literatın
Aufnahme fanden.

Dis vor etwa zwanzig Jahren beftand in manchen Gebirgsdörfern der Brauch, daß
die verlobte Jungfrau einige Tage vor der Hochzeit fic) morgens an einen einfamen Ort
außerhalb ihres Dorfes begab und fich dort im Singen der Todtenflagen übte, um auch)
diefer Sache fundig zufein, falls fie etwa Witwe witrde,

Sobald der Verftorbene begraben ift, trinkt das Volf Branntwein auf die Gefundheit
der Überlebenden; die VBefenner des griechijch-orientaliichen Glaubens efjen daneben auch
das fogenannte Koljivo, Weizen mit Honig gekocht. Ir Spizza pflegt man das Tifchtuch
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= Eine Braut aus Dobrota in der Nationaltradıt.

oder einen Teppich .in der Nähe des Grabes auszubreiten, worauf fich Alle niederjegen,

um Brot zu efjen und Wein zu trinfen.

Bis an den Anfang ımjeres Jahrhunderts befanden fich in den Bocche die Grab-

höhlen entweder in der Kirche oder rings um diefelbe herum. Jedes Dorf befitt noc)

heutzutage feine jteinernen Grüfte, befjere oder jchlechtere, je nach den VBermögensverhäft-

nijjen der Injafjen; einfach der Erde werden die Todten nicht übergeben, den Fall der

größten Armuth ausgenommen.


